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Die Zeitung erſcheint täglich Vormittags 
um 11 Uhr, mit Ausnahme der Sonn⸗ und 
— — Alle reſp. Poſtämter nehmen 
ellung darauf an. 
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1 Prels pro Quartal 1 Thlr. 5 fgr. 
Für Auswärtige 1 Thlr. 11% ſgr. 
Inſerate: 1 ſgr. pro Petit 
Expedition: Krautmarkt 1053. 


Telegraphiſche Depeſchen. 
Königsberg, Donnerſtag, 4. Oktober. Die hier ein- 
troffenen Petersdurger Blätter melden, daß die Kaiſerin 


Marie Alexandrowna nebſt Großfürſtin und Söhne, fo 


i geſtern ſpat Abends hier eingetroffen. 


wie die Großfürſtin Alexandra Joſefowna nebſt Sohn 
von Moskau zurückgekehrt ſeien. 

Danzig, Freitag, 5. Oktober. Der Dampfer „Vultoure“ 
Derſelbe hat am 
end des 2. Oktober die Inſel Nargen verlaſſen und meldet, 


daß in der Oſtſee nichts Bemerkenswerthes vorgefallen ſei. Die 


bis Kronſtadt hin vertheilt. 


Flotten der Alliirten befänden ſich wie bisher bei Nargen und 


Wien, Donnerſtag, 4. Oktober. Nach hier eingetroffe⸗ 


N ner ee Odeſſa vom 30. September wurde der Kai⸗ 


ſer dort am 7. Oktober erwartet. Die Tracirung der ‚Wiens 


Salzburger Bahn im Donauthale über Linz, wurde dem „Frem⸗ 


denblatte“ zufolge Allerhöͤchſt genehmigt. 


Paris, Donnerſtag, 4. Oktober. Der heutige „Moni 


teur“ theilt mit, daß die Ausſtellung definitiv am 15. Novbr, 


Soirée verwandelt. 


geſchloſſen wird. Das Bankett, welches die Ausſteller dem 
Prinzen Napoleon zu Ehren geben wollten, wurde in eine 
Das überſchießende Geld iſt für die Ar⸗ 
men beſtimmt. Die 3% wurde geſtern Abend zu 64, 95 ges 
macht; öſterreichiſche Staatseiſenbahn⸗Aktien wurden zu 753 


gehandelt. 


Paris, Freitag, 5. Oktober. Der heutige „Moniteur“ 


bringt eine Bekanntmachung der Bank, durch welche das Dis⸗ 


konto derſelben auf Opt. ſeſtgeſtellt wird. Außerdem iſt das 
Maximum der zuläſſigen Verfallzeit der Diskonto⸗Wechſel von 
90 auf 75 Tage herabgeſetzt worden. Geſtern Abend wurde 


auf dem Boulevard die Zproz. zu 64, 40, öſterreichiſche Staats- 


eiſenbahn⸗Aktien zu 745 gehandelt. 
— me. 


Orientaliſche Angelegenheiten. 
Die Oſtſee⸗Zig. meldet aus Paris, Freitag, 5. Oktober, 


2 Uhr Nachmittags: An der Börſe iſt folgende Depeſche an⸗ 


geſchlagen: Peliſſier meldet unterm 1. Oktober, daß am 29. 


September bei Konghil, 5 Stunden nordöſtlich von Eupatoria, 


außerdem hatten die Ruſſen 50 Todte. 


ein glänzendes Kavallerie-Gefecht ſtattgeſunden hat, in welchem 
die Kavallerie unter d'Allonville die ruſſiſche Kavallerie unter 
Korff geſchlagen hat. Die Verbündeten haben 6 Stück Ka⸗ 
nonen und 150 Pferde erbeutet und 160 Gefangene gemacht; 
Der Verluſt der Fran⸗ 
zoſen beträgt 2 Todte und 27 Verwundete. 

N Die neueſte ruſſiſche Depeſche vom Kriegsſchauplatze 
lautet nach der Kreuz.⸗Ztg.: Fürſt Gortſchakoff meidet vom 3. 
Oktober Abends: Geſtern machte der Feind eine Bewegung 
gegen unſere linke Flanke, doch zog er ſich bald zurück. Unſere 
Vorpoſten ſtehen auf derſelben Linie wie zuvor. — Gegen die 


Nordſeite unternehmen die Alliirten nichts. 


„Einer Korreſpondenz der „Preſſe“ aus Kamieſch vom 
22. September entnehmen wir folgende Einzelnheiten: 
„Seit 5 Tagen herrſchte hier eine beſtändige Bewegung von Trup⸗ 


pen. Eine Diviſion wurde Nachts nach Eupatorig eingeſchifft, fo wie 


2 Regimenter Dragoner, das 6. und das 8., ſowie das 8. Huſaren⸗ 


Regiment. Dieſe Truppen, vereint mit den erprobten ägpptiſchen Ahmed 
kenekli-Paſcha's, werden hinreichen, die Kommunikationen des Feindes 
zu beunruhigen. Zugleich finden an der Tſchernaja und in den Thälern 
von Balaklawa und Baidar große Truppenbewegungen ſtatt. Man darf 
ich alſo auf große bevorſtehende Ereigniſſe gefaßt machen. Indeſſen 


werden die Vorbereitungen mit einem ſolchen Geheimniß betrieben und 


die Lokalpolizei iſt fo ſtrenge, daß es ſchwer iſt, etwas Beſtimmtes dar⸗ 
Uber zu erfahren. 

Sebaſtopol in bekanntlich militäriſch beſetzt durch den General Ba» 
zaine mit dem 30. R. feiner Brigade, dem 42. der Brigade Couſton, 
vom Genie, der Legion und der Artillerie. Die Vorſtadt Karabelnaja 
iſt den Engländern uderlaſſen, die darauf ihre Flaggen wehen laſſen. 
De Es iſt uns gelungen, dem Fort Nikolas nahe zu kommen, das voll- 
Nändig ſtehen geblieben iſt; aber die Ruſſen ſcheinen nicht zu wollen, 
daß wir uns darin jeſtſetzeu. Eine ihrer Batterien neben dem Fort Kon⸗ 
Nantin und andere weiter vom Meere entfernte ſchießen auf die Stadt. 

as Genie hat unfſererſeits Batterien errichtet, meiſtens aus großen 

korſern, womit wir ihnen antworten. Geſtern war das Feuer ſehr leb⸗ 
daft Abends und Nachts; dieſen Morgen dauert es mit Ledhaftigleit an. 

nige Perſonen, die trotz Verbotes in das dem Norden gegenüderlies 
gende Quartier haben eindringen wollen, find Opfer ihrer Neugierde 
geworden. 

Dieſer Entſchluß der Ruſſen, ſich im Norden feſtſetzen zu wollen, 
ſetzt viele Leute in Erſtaunen. Was auch die Ruſſen für die Zukunft 
cabſichligen, bier iſt man entſchloſſen, ſich gehörig in der Stadt, die 
große Pulfsquellen darbietet, einzurichten. Es iſt bereits davon die 

ede, ein großes Hospital am Artilleriehafen, in den längs des Quai 


"gelegenen, vollſtandig erhaltenen Kaſernen berzuſtellen. Jungſt von Pas 


tig eingetroffene Befehle ſchreiben vor, die Stadt zu befeſtigen. Man 
N reits damit beſchäftigt, die Straßen vom Schmutze zu ſaubern und 
ie Genie⸗Offiziere haben angefangen, eine Vertheidigungslinie zu zie⸗ 
ben, die aus der Beschaffenheit der Oertlichkeit eine bedeutende Starke 
ziehen wird. 
Man beſchäftigt ſich auch ſchon mit der Vertheilung der Beute. Eine 
azu eingeſetzte Kommiſſton iſt ſeit 3 Tagen in Tpätigfeit und bis jetzt 
bericht daruber die größte Einigkeit. Die Zahl der Geſchützſtücke grenzt 
gus Fabelhafte, ader viele darunter find dienſtuntauglich. Auch an 
union, Marine⸗ und Militair⸗Ausruſtungsgegenſtänden, Leinewand ꝛc. 
up Bebe Vorrathe vorhanden. : 
sn et General Mac Mahon iſt würdig für feine bei der Stürmung 
pelt Malatoffg bewieſene Tapferkeit belohnt worden: Der Marſchall 
iſſter hat ihm das Konmando des Reſervekorps an Stelle des nach 
Lankreich zurückgeteprten Saint⸗ZJean-d Angelp gegeben, d. h. die Divi⸗ 


3 


nicht mehr beherbergt. 


worden. 


ſton Herbillon, die Diviſion d'Aurelles de Paladine, die Divifion Mellinet 
(Garde) und die Kavalleriebrigade Fonton. Der General Vinop, der 
die 2. Brigade der 1. Diviſion des 2. Korps (ſonſt Canrobert) komman⸗ 
dirte, erſetzt den General Mac⸗Mahon. 

Das Lagerleben iſt gar nicht mehr zu erkennen. Von der Freude 
der Soldaten, ſeitdem der Dienſt in den Laufgräben aufgehört, kann man 
ſich ſchwerlich eine Vorſtellung machen. Ueberall ertönen freudige Liede 
über den großen Sieg vom 8. September. Auch das Leben hat 4 


verſchönert; die Verwegenſten und Wenigſtdisziplinirten holen aus Se⸗ 


baſtopol Wild, Hübner und andere Leckerbiſſen; auch Gegenſtände der 
Bequemlichkeit, Stühle, Kommoden, Tiſche, Wäſche ꝛc., ſah man aus 
Sebaſtopol ins Lager wandern. Dem wurde aber bald durch Befehl des 
Marſchalls ein Ziel geſetzt.“ 

Mit Bezug auf die Kriegs⸗Operationen im Süden 
Rußlands ſchreibt die Times: „Obgleich die Sappeure und 
Minirer der verbündeten Heere auf Befehl ihrer Generale Ans 
ſtalten getroffen halten, die Zerſtöͤrung der Docks und Forts 
von Sebaſtopol zu vollenden, ſo iſt jener Plan doch nicht zur 
Ausführung gekommen, indem nach erfolgter Anfrage bei den 
verbündeten Regierungen die beiteffenden. Arbeiten eingeſtellt 
wurden. Wenn wir den Hafen von Sebaſtopol den Ruſſen 
zurückgeben wollten, oder wenn irgend ein Grund zu der Be— 
fürchtung vorhanden wäre, daß wir von dort vertrieben wers 
den könnten, dann würde es ohne Zweifel in unſexem Ins 
tereſſe liegen, alle militairiſchen und Marine⸗Hülfsmittel des 
Platzes ſo ſchnell wie möglich zu zerſtören. Wenn aber erſt 
einmal die Nord⸗Forts zum Schweigen gebracht oder von den 
Ruſſen geräumt worden find, dann wird der Hafen von Se- 
baſtopol das Hauptquartier einer bedeutenden Flotte werden, 
und der Beſitz dieſer wichtigen Poſition am Ende des Krieges 
wird eines der wichtigſten Elemente bei den Friedens⸗Unter⸗ 
handlungen bilden. Eine Zerſtörung der Marinewerke von 
Sebaſtopol würde nur dann nöthig ſein, wenn wir die Stadt 
den Ruſſen zurückerſtatten wollten. Doch wir dürfen uns 
wohl der Hoffnung hingeben, daß dieſe Hülfsmittel während 
des weiteren Verlaufs des Krieges zu unſerem eigenen Vor⸗ 
theile verwandt werden. Es wird immer noch Zeit genug ſein, 
dieſelben zu zerſtören, wenn der Hafen die verbündeten Flotten 
Wir bemerkten vor ein paar Tagen, 
daß ſich unter den gegenwärtigen Umſtänden die Aufmerkſam⸗ 
keit der Admirale ohne Zweifel auf den nordweſtlichen Winkel 
des ſchwarzen Meeres, d. h. auf die zwiſchen der Mündung 
des Dnieſir und Dniepr gelegene Strecke, welche die wichtigen 
Punkte Odeſſa, Oezakow, Kimburn, Nifolajew und Cherſon in 
ſich ſchließt, richten werde. Dieſe Erwartung iſt nicht getäuſcht 
Am 18. September kehrte der franzöſiſche Kriegs- 
Dampfer Phlegethon von einer Kreuzfahrt in jenen Gewäſſern 
nach Kamieſch zurück. Nach Ausſage ſeines Befehlshabers 
herrſchte an der Küſte des Gouvernements Cherſon die größte 
Beſtürzung, bei Odeſſa und Oczakow wurden neue Forts ger 


baut, und Werke zur Deckung der Linie von Perekop nach 


Nikolajew wurden errichtet. Seit Rußland ſeine Flotte und alle 
Herrſchaft im ſchwarzen Meere, von der Donaumündung an 
bis zu der Straße von Jenikale, ja, ſelbſt bis zur Mündung 
des Don hin, verloren hat, iſt ſeine Küſte fortwährend der Ges 
fahr eines Angriffs ausgeſetzt, und wir ſind überall im Stande, 
einen Schlag zu führen, der nicht erwiedert werden kann.“ 

Nach Berichten aus Varna meldet der Wiener Korreſpon— 
dent der Independance Belge, daß das ruſſiſche Armee-Korps, 
welches Odeſſa beſetzt habe, ganz aus Elite-Truppen beſtehe; 
daß die mobil gemachte Reichswehr ſich in Nikolajeff konzentrire 
und daß die ruſſiſche Reiterei, welche in Perekop und Simfero⸗ 
pol ſtehe, 32,000 Mann ſtark ſei. 

Aus Konſtantinopel, 24. Sept., wird der Indepen⸗ 
dance Belge geſchrieben: „Troß der Gönnerſchaft Lord Red⸗ 
cliffe's ſcheint es unmöglich, daß der griechiſche Patriarch ſich 
länger auf ſeinem Poſten behaupte. Er wird von einem ber 
deulenden Theile ſeiner Glaubensgenoſſen offen der Beſtechlich⸗ 
keit und des Mißbrauchs ſeines Amtes angeklagt, und die Pforte 
kann den von allen Seiten erſchallenden Bitten um ſeine Ab⸗ 
ſetzung ſchwerlich länger widerſtehen. Schon mehrmals halle 
ſie die Abſicht an den Tag gelegt, Mſgr. Anthimos einen Nach⸗ 
folger zu geben; allein der engliſche Geſandte hatte ſich dem 
immer widerſetzt.“ 

Aus Galacz, 20. September, wird dem Moniteur ge⸗ 
ſchrieben, daß die Dampfer des Llpod zwar wieder zwiſchen 
Konſtantinopel und Galacz fahren, doch die Verwaltung wenig 
Neigung zur Aufnahme von Paſſagieren der kriegſührenden 
Nationen zeige und für dieſe auch wenig Sicherheit ſei, da die 
Lloyds⸗Dampfer vor der Inſel Tſchetal ſich einer ruſſiſchen 
Durchſuchung unterwerſen muſſen. Die Oeſterreicher haben in 
Sulina ein Leuchtfeuer errichtet. Die Ruſſen haben auf der 
Spitze von Tſchetal, an der Gabelung zwiſchen dem Kilia⸗ 
und dem Sulina⸗Arme, zwei kleine Kriegs⸗Dampfer und 
achtzehn Kanonier-Schaluppen aufgeſtellt. Im vorigen Jahre 
beſtand die Anzahl der letzteren aus fünfunddreitzig, wovon 
ſieben faſt dienſtunfähig geworden, doch wahrſcheinlich jetzt wieder 
ausgebeſſert ſind. Wo dieſe ſiebenzehn Kanonen Boote jetzt 
liegen, iſt Geheimniß. Dieſe Stelle bei Reni, wo die Ruſſen 
im vorigen Jahre über den Pruth gingen und wo ein Brücken⸗ 
kopf angelegt worden war, iſt jetzt nur von einem aus vier 
Invaliden beſtehenden Piket beſezt. Neuerdings ſchwärmen 


Fre 


auch wieder Koſacken am ruſſiſchen Pruth «Ufer, und fieben bis 
acht Werſt hinter Reni befindet ſich ein Lager von 10⸗ bis 
12,000 Mann Milizen und Veteranen. N 7 
Aus Smyrna, 22. September, wird dem „Moniteur“ 
gemeldet, daß der Jubel der dortigen Türken und Fremden 


über den Fall von Sebaſtopol durch ein ſcheußliches Verbrechen 


getrübt wurde. Als einige Matroſen der franzöſiſchen Brigg 
Olivier in eine Schänke traten, fingen mehrere dort befindliche 
Griechen an zu murren, zogen ihre Meſſer und wetzten die⸗ 
ſelben auf ihrem Arme. Die Matroſen, welche dieſe Heraus⸗ 
forderung wohl verſtanden, verließen, um Händel zu vermeiden, 
die Schänke. Kaum waren ſie auf der Straße, als die Griechen 
über einen von der Mannſchaft herfielen und ihn durch einen 
Dolchſtoß todt zu Boden ſtreckten. Der Mörder iſt bereits in 
den Händen der Polizei; auf ſeine Mitſchuldigen wird ge⸗ 
fahndet. | 

Die Nachrichten der neueſten in Trieſt angekommenen 
levantiſchen Poſt aus Konſtantinopel vom 24. September 
faßt die „O. C.“ wie folgt zuſammen: Die erſte Diviſion des 
türtiſch⸗britiſchen Kontingents, 13,000 Mann ſtark, ward am 
23. nach Varna eingeſchifft; von dort begiebt ſich ein Theil 
nach Schumla und Siliſtria, um Winterquartiere zu beziehen. 
Die eingetroffenen Verſtärkungen aus Frankreich wurden nach 
Eupatoria dirigirt. — Meldungen aus Kars find vom lAten 
v. M. datirt; Sir William hat zur Erleichterung des Ver⸗ 
pflegsgeſchaͤfts 3000 Mann der ihm unterſtehenden Truppen 
entlaſſen. Von Erzerum waren Mundvorräthe unter Eskorte 
angemeldet, man zweifelt indeß, ob die Ruſſen dieſelben unge⸗ 


hindert würden paſſiren laſſen, obſchon die Garniſon jetzt drei 


Mal ſo glücklich war, die Angreifer zurückzudrängen. In Er⸗ 
zerum iſt die Cholera im Abnehmen. Omer Paſcha iſt am 
11. v. Mis. von Trapezunt nach dem aſiatiſchen Kriegsſchau⸗ 
platze abgegangen und beabſichtigt in Tſchefketil 50,000 Mann 
zu konzenttiren. Sir Longworth iſt mit Gefolge unerwartet 
von der abchaſiſchen Küſte nach Trapezunt zurückgekehrt. Js⸗ 
kender Bey iſt zur Uebernahme ſeines Kommando's nach der 
Krim abgegangen. Aus Samſun wird unter dem 14. v. M. 
berichtet, daß ein Oberſt Omer Paſchas mit vier Millionen 
Piaſter zum Ankaufe von Lebensmüteln eingetroffen iſt. — 
Fürſt Czartorpsky und der bekannte politiſche Schrifiſteller 
Mickie wiez waren zu Konſtantinopel angekommen. 


Aus Tiflis vom 5. Sept. bringt der Nord eine Corre⸗ 
ſpondenz, in welcher berichtet wird, daß Schampl weniger als 
jemals von ſich hören laſſe; er ſcheine zu erwarten, daß der 
Sultan ihm auf halbem Wege mit Streitkräften entgegenkomme. 
Vie türkiſchen Heere in Allen aber ſeien zum Geſpött der Tſcher⸗ 
teſſen geworden, ſeit Rußland wieder die Offenſive ergriffen 
habe. Die Ruſſen haben, dieſem Berichterſtatter zufolge, nicht 
die Abſicht, Kars mit Sturm zu nehmen, ſondern hoffen, die 
Garniſon werde ſich ergeben, ſobald fie den legten Biſſen Brod 
und das letzte Pferd verzehrt habe. 


Aus der Oſtſee wird den „Hamb. Nachr.“ berichtet: 
Riga, 28. September. Wir fingen hier ſchon an zu glau- 
ben, die feindliche Flotte habe für dieſes Jahr bereits unſere 
Nachbarſchaft verlaſſen, da wurden wir geſtern zu unſerer nicht 
eben angenehmen Uebetraſchung vom Gegentheil überzeugt. 
Gegen 6 Uhr Morgens wurden die friedlichen Schläfer durch 
Kanonendonner geweckt. Während der Nacht hatten ſich näm⸗ 
lich acht engliſche Schiffe: vier Lintenſchiffe, eine Fregatte, zwei 
Korvelten und eine Brigg unſerem Hafen faſt unbemerkt genä⸗ 
hert, die gleich nach Tagesanbruch ein Bombardement gegen 
die Batterien der Vünamündung eröffneten und eine Stunde 
lang fortſetzten. Hierauf gingen die Schiffe in weſtlicher Rich⸗ 
tung ab und ſtellten ſich der Kolonie Bullen gegenüber vor 
dem Durchbruch der Düna auf und eröffneten von hier aus 
ein heftiges Bombardement, das 1˙%½ Stunde dauerte und von 
der verdeckten Batterie bei Bullen erwidert wurde. Um 9 Uhr 
gingen die fremden Fahrzeuge in nordöſtlicher Richtung ab. 
Die Batterien bei Dünamünde wurden wenig beſchädigt, die 
bei Bullen dagegen litt beträchtlich. Nähere Angaben hierüber 
werden wohl die offiziellen Berichte bald bringen. | 

Außer dieſer ſelboſt erlebten Affaire erfährt man heute aus 
dem eiwa 11 Meilen nördlich von hier belegenen Städtchen 
Alt⸗Salis, daß ſich auch dort ein Theil des feindlichen Ge⸗ 
ſchwaders blicken ließ. Vorigen Dienſtag (25. d.) erſchienen 
nämlich zwei Dampffregalten der Mündung des Fluſſes Salis 
gegenüber und warſen eine Kanonenſchußweite von der Stadt 
Anker. Alsbald wurde von ihnen ein Boot mit 7 Mann und 
einem Offizier ausgeſandt, der die Salismündung rekognos⸗ 
zirte und dann ein Signal gab, auf welches vier Schaluppen 
mit 54 Mann und 4 Offizieren von den Fregatten herankamen. 
Die fünf Fahrzeuge, das vordere mit einer weißen Flagge, 
näherten ſich nun dem Lande, wo auch eine weiße Flagge auf⸗ 
gezogen wurde, um wo möglich die 10 Holzböte, die eine halbe 
Werſt von der Mündung abgetafelt und entmaſtet geborgen 
waren, zu retten. Die vier feindlichen Schaluppen machten 
Halt und das Bool mit 7 Mann und 1 Offizier legte am Ufer 
an. Der engliſche Offizier erkundigte ſich bei dem Beſitzer von 


Alt⸗Salis, Herrn v. Behagbel, ob die Boote im Fluß Kron⸗ 
oder Privat⸗Eigenthum wären? Herr v. Behaghel antwortete, 
die Boote wären ſein und ſeiner Leute Eigenthum. Der eng⸗ 
liſche Offizier erklärte nun: fie bätten ſtrengen Befehl, ſämmi⸗ 
liche Boote längs dem Strande zu verbrennen. Alle Bitten 
und Vorſtellungen halfen nichts, die Boote wurden verbrannt. 
Als die Schaluppen wieder zu den Fregatten zurückgekehrt und 
dieſe in See gegangen waren, verſuchte man die brennenden 
Boote zu retten, aber es gelang nur, zwei der Vernichtung zu 
entreißen, die übrigen 8 verbrannten vollſtändig. 

Aus Umega (Schweden) wird unterm 22. September ger 
ſchrieben, daß faſt täglich Kriegsſchiffe der Verbündeten den 
dortigen Hafen beſuchen. Sechs engliſche Kriegsſchiffe kreuzen 
fortwährend zwiſchen Björneborg und Chriſtineſtad (in Finn⸗ 
land). (Nach Privatberichten aus Björneborg waren in der 
letzten Woche des September keine Kriegsſchiffe mehr in Sicht. 
Red.) Am 18. erſchien die engliſche Kriegskorvette „Dragon“ 
im weſtl. Quarken vor den ſog. Haddigarne und fing 17 grö⸗ 
ßere und kleinere Fahrzeuge, darunter ein mit 1000 Tonnen 
Roggen beladenes, auf. Die Ladung ward theils auf engliſche 
Schiffe gebracht, theils ins Meer geworfen. 


Deut ſchland. 


Berlin, 5. Oktober. In einer gegen zwei Nachrichten 
der „Berliner Börſen⸗Zeitung“ gerichteten Berichtigung 
fagt die „Preuß. Corr.“: „Allerdings beſchäftigten ſich die 
öffentlichen Blätter ſchon längere Zeit mit einem bevorſtehenden 
Perſonenwechſel in der Vertretung Oeſterreichs beim deutſchen 
Bunde, indeſſen ſind offizielle Anzeigen darüber noch nicht 
hierher gelangt. Eben fo. wenig iſt die Behandlung der orien⸗ 
taliſchen Frage am deutſchen Bundestage neuerdings in irgend 
einer Beziehung Gegenſtand von diplomatiſchen Verhandlungen 
zwiſchen Preußen und Oeſterreich geweſen.“ 

Der Oberbürgermeiſter der Stadt Koblenz veröffentlicht 
in der „Kobl. Ztg.“ zwei an ihn gerichtete Schreiben der Prin⸗ 
zeſſin von Preußen. In dem erſten wird die Vertheilung von 
300 Thaler an ſechs Anſtalten zu gleichen Theilen angeord⸗ 
net, welche der König „mit dem Ausdruck hohen Beifalls“ 
über den Zuſtand der Anſtalten denſelben zugewendet und die 
Frau Prinzeſſin mit dem Auftrag beehrt hat, die Vertheilung 
derſelben nach Maßgabe des Bedürfniſſes zu übernehmen. So⸗ 
wohl dieſes, als auch das zweite, folgendermaßen lautende 
Schreiben datirt vom 1. Oktober: 

„Herr Oberbürgermeiſter! Am geſtrigen Tage bat ſich das Loos 
unſerer geliebten Tochter entſchieden. Wie ſollte nicht dieſer Tag für die 
theure Stadt, in welcher fie berangewachſen if, und die ſich in unferm 
Familienleben bei allen Ereigniſſen dieſer ernſten fünf Jahre ſo aufrich⸗ 
tig und warm betheiligt hat, ein Tag der bleibenden Erinnerung wer⸗ 
den, und zwar einer Erinnerung, die fortwirkend und uns überlebend, 
Freude ſpenden kann? Mit Genehmigung meines Gemahls, des Prin⸗ 
zen von Preußen, habe ich demnach einliegende Summe von 200 Thlrn. 
zu einer Stiftung beſtimmt, welcher ich den Namen unferer Tochter 
Louiſe beizulegen wünſche und deren Betrag ich Ihnen hierbei überſende. 
Verwenden Sie die Zinſen dieſes Kapitals, um alljährlich am 30, Sep⸗ 
tember das ärmſte Brautpaar der Stadt nach vollzogener Trauung zu 
beſchenken und verbinden Sie dann mit der Gabe den mütterlichen Se⸗ 
genswunſch der Geberin, die gerne dieſe Veranlaſſung benutzt, um Ihnen 
und dem ganzen Gemeinderaih für den erneuten Ausdruck Ihrer treuen 
Geſinnung berzlichſt zu danken.“ 

Aus dem Rheinlande, 30. Sept. Der Graf von 
Schwerin, Präſident der Zweiten Kammer während der ver⸗ 
floſſenen ſechs Jahre, ein Ehrenmann in der vollſten Bedeu- 
tung des Wortes, lopal und konſervativ, dem Könige und dem 
königlichen Hauſe, ſo wie dem Vaterlande treu ergeben, daher 
auch gewiſſenhafter Anhänger und Vertheidiger der Verfaſſung, 
— ſoll nicht wieder gewählt werden! Freilſch iſt er einer ge⸗ 
wiſſen Partei, die beſtändig an der „Verbeſſerung“ der Ver⸗ 
faflung arbeitet, ein Dorn im Auge. Um ihre bisherigen 
Beſirebungen mit Glück fortzufepen, dazu gehört nur ein einzi⸗ 
ges Dutzend entſchiedener Stimmen mehr, und auf ihr Ziel, 
eine ſtändiſche Verſaſſung, werden fie. dann losſteuern. Wo 
ſolche Anträge ſich vorbereiten, da iſt Graf Schwerin ein um 
jeden Preis zu beſeitigendes Hinderniß. Jene Partei ſtrebte 
auch immer, deſſen Wahl zum Kammer-Präſidenten zu vers 
eiteln, unterlag aber im vorigen Jahre mit einem ihrer Korys 


pbäen, dem Konſiſtorial⸗Direktor Nöldechen zu Magdeburg, 
mit 96 gegen 156 Stimmen gegen denſelben. Jetzt ſoll ſeine 
Wahl zum Abgeordneten verhindert werden. Es iſt Pflicht 
eines jeden guten Staatsbürgers, der das Wohl des Vater⸗ 
landes in einer anderen Richtung zu erblicken glaubt, jenen 
eifrigen Beſtrebungen gegenüber nicht müßig zu fein, ſondern 
Alles zu thun, um gute Kämpfer für die gute Sache in die 
Kammern zu bringen. Wo man im Wahlkreiſe ſelbſt eine ſehr 
geeignete Perſönlichkeit beſitzt, da mag dieſe immerhin den Vor⸗ 
zug verdienen. Sonſt aber hat man ſich nach ſolchen im 
ganzen Vaterlande umzuſehen. Leider hört man noch immer 
von dieſem und jenem namhaften Manne, daß er eine Wahl 
nicht anzunehmen gedenke. Deſto angenehmer iſt es uns, 
Profeſſor Simſon in Königsberg und Staats-Miniſter a. D. 
Heinr. v. Arnim als ſolche bezeichnen zu können, welche 
eine auf ſie fallende Wahl anzunehmen geneigt ſind. Auch 
hören wir, daß man Dr. Georg Bunſen, angeſeſſen in 
Grau-Rheindorf bei Bonn, einen Sohn unſeres vormaligen 
Geſandten in London, als einen geeigneten Kandidaten der 
konſtitutionellen Partei bezeichnet. Möchte dieſe Liſte doch bald 
von ſolchen, die eine größere Perſonen-Kenntniß beſitzen, er⸗ 
weitert und vervollſtändigt werden! Denn es iſt Zeit, mit Ernſt 
an die entſcheidenden Wahlen zu denken. (K. Z.) 


Eeiſenach, 2. Oklober. Die Frau Herzogin v. Orleans 
traf heute mit ihren beiden Söhnen im beſten Wohlſein wieder 
hier ein. Die Stadt beeilte ſich hierauf, ihre Freude über die 
Wiedergeneſung und die glückliche Rückkunſt der hohen Frau 
durch eine Serenade des ſtädtiſchen Muſikchors auszudrücken, 
was auch ſeitens des Militärkommando geſchah. 


Aus Baden, 2. Oktober. Süddeutſche Blätter bringen 
zahlreiche Mittheilungen aus verſchiedenen Städten des Landes, 
aus Karlsruhe, Heidelberg, Freiburg u. ſ. w., welche den freu⸗ 
digen Eindruck ſchildern, den die Nachricht von der Verlobung 
des Prinz⸗Regenten mit der Prinzeſſin Louiſe von Preußen vers 
anlaßt hatte. Meiſt nahm man daraus Veranlaſſung zu Aus⸗ 
ſchmückungen der Häuſer mit badiſchen und preußiſchen Fahnen 
und zu anderen ähnlichen Ovationen. 


Frankreich. 


Paris, 3. Oktober. Es wird hier neuerdings behauptet, 
daß aus Oeſterreich Friedens⸗Vorſchläge angekommen wären, 
und der heute ſtatt gefundene außerordentliche Miniſterrath 
wird dieſem Umſtande zugeſchrieben. Man glaubt ferner, daß 
die Regierung vorläufig auf keinerlei Friedens⸗Unterhandlungen 
eingehen werde, und daß der heutige Artikel von Herrn Gra— 
nier de Caſſagnac, welcher die Behauptung aufftellt, daß vor 
der gänzlichen Beſitznahme der Krim durch die Allirten alle 
Negociationen beſeitigt werden müßten, lediglich zur Vorberei⸗ 
tung der öffentlichen Meinung geſchrieben ſei. Heute ſoll gar 
keine Depeſche aus der Krim hier angekommen ſein, und man 
ſchreibt dieſen Umſtand einem Riſſe im Telegraphen des ſchwar— 
zen Meeres zu. Lord Redeliffe, deſſen Abſetzung vom Sultan 
mit Nachdruck verlangt wird, findet in der engliſchen Regie⸗ 
rung manchen Vertheidiger; doch zweifelt man nicht, daß der 
engliſche Geſandte ſeinen Poſten verlaſſen werde, obgleich er 
ſich mit aller ihm zu Gebote ſtehenden Hartnäckigkeit wehrt. 
Großen Scandal erregte es in Konſtantinopel, daß Reſchid 
Paſcha am Tage, als die Einnahme von Sebaſtopol bekannt 
war, nicht illuminirt hatte. General Trochu, dem ein Stück 
der Wade weggehauen wurde, ſoll ſich nicht außer aller Ges 
fahr befinden. 

In dieſem Augenblick macht eine Broſchüre Aufſehen, die ſchon vor 
fünf Monaten gedruckt worden, und jetzt, wie man verſichert, auf Ver⸗ 
anlaſſung des Miniſteriums verbreitet wird. Sie führt den Titel: „Das 
Erwachen Weſteuropas, oder Rußland kann nur durch Nationalitäten 
gezügelt und zurückgedrängt werden.“ Ueber die Tendenzen dieſer Bro« 
ſchüre, die unter hohen Auſplzien geſchrieben worden, mögen folgende 
Stellen Aufklärung geben. Der Krieg, beißt es hier, iſt das einzige 
Mittel, Rußland zu zwingen, feinem Invaſionsſoſtem Halt zu gebieten. 
Welche Unterhandlungen und Konventionen konnten gegen einen Feind 
wirken, der mit Liſt und Wortbruch vertraut iſt. Wenn es den Herren 
des Occidents vorbehalten iſt, das nützliche Werk zu beginnen, und den 
moskowitiſchen Ehrgeiz in feine Schranken zu weiſen, fo iſt es ein Irr⸗ 
thum, anzunehmen, daß ſie allein damit zu Stande kommen könnten; 
ſie bedürfen immer noch mächtige Mitwirkung, nämlich die der Rußland 


feindlichen Nationalitäten. Es iſt nicht möglich, daß Frankreich und 
England dauernd Armeen im Orient unterhalten, um für die Sicherbeit 
des zprone des Sultans Sorge zu tragen; ein Moment wird 1 
men, wo die Militair⸗Okkupation der Verbündeten aufhören muß, un 
wo keine Flotte der Verbündeten mehr Konſtantinopel vor einem Pan 
ſtreich ſchüßt, der von den ruſſiſchen Häfen ausginge; das reicht aber 
nicht hin, wenn nicht die Repulſivkraft Europas ihr ganzes Gewicht 5 
Rußland wirken läßt. Dem Aggreſſivſtem des Petersburger Kabinet 
muß Europa ein ſtarkes Beſenſſoſtem entgegen ſtellen, das in ge er 
Weiſe ſich entwickelt und das möglichſt alle Grenzen des ruſſiſchen Rel⸗ 
ches umfaßte, nicht ſo, wie ſie ſich jetzt ſtellen, ſondern wie ſie vor den 
Invaſionen Katharina's II. fi geſtalteten. Alle ungerechten Verträgt, 
die durch Gewalt zu ſchwachen Nachbarn aufgezwungen worden, müſſen 
als todter Buchſtabe angeſehen werden und fie hören auf von dem Ta 
an, verpflichtende Kraft zu haben, wo die Gewalt ihnen geſtattet, da 
wieder zu erfaſſen, was die Gewalt allein entreißen konnte. Napo“ 
leon III. ſpieltjetzt in Europa die glorreiche Rolle, die Wilhelm III. 
im 17. Zabrhundert geſpielt; dieſer mußte dem übergreifenden Streben 
Ludwigs XI V. Halt gebieten, Napoleon III. thut vielleicht mehr. Er 
bat dem Ehrgeize Halt geboten, hat den Zauber vernichtet, der ihn um⸗ 
firabfte, und vor dem Europa zitterte. Er that dies mit Hülfe End“ 
lands, das feiner Seits nur auf einen entſchloſſenen Alltirten wartele, 
um dieſe große edle Abſicht zu verwirklichen. Da das Schwert gezogen, 
ſo ſchließt die Broſchüre, ſo kann von keinem Flickfrieden die Rede meht 
ſein. Der Rubikon muß von der einen oder der anderen Seite über“ 
ſchritten werden. Der Occident muß ſiegreich aus dieſem Kampfe bel 
ne er muß Rußland in feine Grenzen zurückdrängen, oder 0 
dahin gebracht ſeben. Alles von Rußland dulden zu müſſen! ? 4 
Bemerkenswerth iſt, daß vielen Diplomaten dieſe Broſchüre zu eſand 
wurde, deren Inhalt ſicherlich nicht dazu angethan iſt, Oeſterreich au 
ſeiner Paſſivität herauszudrängen. 


Spanien. 


Nach Madrider Briefen vom 27. September befand ſich der vom 
Miniſterratbe zum erſten Adlutanten des Königs ernannte General Sito 
ſeit einigen Tagen im Efcurial. Von der Königin, die am 26. Septbt. 
zum erſten Male auf kurze Zeit das Bett verließ, war er noch gar n 
und vom Könige ſehr kalt empfangen worden. Verſelbe fagte angeblich 
zu ihm: „Sie müſſen einſehen, General, daß Ihre Gegenwart mir ni 
angenehm ſein kann; da ich jedoch hier die von der Regierung etroffe 
nen Maßregeln nicht zu begutachten habe, ſo können Sie Ihre Sunklio⸗ 
nen als erſter Adjutant antreten; es wird Sie indeſſen nicht wundern, 
wenn Sie mit mir nur blos in den durchaus unerläßlichen Fällen ver 
kehren.“ — Der zum General - Capitain von Granada ernannte Prim 
erſetzt dort den General Echague, der an Iriarte's Stelle als General 
Capitain nach den baskiſchen Provinzen geht. Iriarte ſeinerſeits wird 
General⸗Kapitain von Galizien, an Oforio’8 Stelle, der zu Madrid den 
Befehl des Invaliden⸗Hotels übernimmt. Was Prim betrifft, ſo dürfte 
er nur kurze Zeit in Granada bleiben; er iſt angeblich für Barcelona 
beſtimmt, weil Zapatero den Karliſten gegenüber, deren Banden tägli 
anwachſen, nicht Energie genug beſitzt. Wie verlautet, hat Borges Dir 
ſer Tage 30 von ihm gefangen genommene Miquelets leine Art von 
kataloniſchen Gensdarmen) ſofort erſchießen laſſen. In Folge der be“ 
kannten Schlappe, welche die Kolonne des Oberſten Lopez Claros erlitt, 
bat Zapatero verfügt, daß jede zur Verfolgung der Karliſten beſtimmit 
Kolonne mindeſtens aus einem Bataillon Infanterie beſtehen muß. — 
Das Perſonal der Ehrendamen der Königin bleibt unverändert, weil dik 
Herzogin von Alba nur unter dieſer Bedingung Oberhoſmeiſterin bleiben 
will. — Das ordinäre Defizit für nächſtes Jahr wird auf A- bis 500 
Millionen Realen, d. h. auf ein Drittel der Ausgaben veranſchlagt. 
Zur Deckung deſſelben beabſichtigt der Finanzminiſter Erhöhungen med‘ 
rerer Steuern und Zölle, fo wie Herſtellung der Oktroi's auf dem alten 
Fuße. — Der Sekretair der Königin, Peräles, ſitzt noch im Saladero, 
darf jedoch Beſuche empfangen. 


Groß britaunie n. 


London, 3. Oktbr. Wie jung die Deutſchen im polill⸗ 
ſchen Leben find, ergiebt ſich aus einer Vergleichung der gegen“ 
wärtigen Wahl⸗Bewegung in Preußen mit den Anſtrengungen, 
die man in England von einer neuen Parlamentswahl zu 
machen pflegt. Schon oft haben mich deutſche Bekannte ſtau“ 
nend auf Zeitungs⸗Anzeigen aufmerkſam gemacht, worin Heir 
K. 9. anzeigte, daß er bei der nächſten Vacanz als Kandidat 
aufzutreten gedenke, oder auf Artikel, die eine Vor⸗Verſammlung 
für die Neuwahl, welche man in 3 bis 4 Jahren erwarten 
konnte, beſchrieben wurde. Bei uns fängt man vierzehn Tage 
vor der Wahl⸗Handlung von den Wahlen zu reden an, elne 
oder die andere Zeitung beſpricht in einem oder zwei Artikeln 
den wichtigen Regenerations-Moment der wichtigſten Körper“ 
ſchaft im Staate. In England würden Times, Adverliſel, 
Poſt mit ihren zahlreichen Provinzial-Kollegen nicht müde wel“ 
den, Tag für Tag ihre Spalten mit Leitartikeln und Briefen 
über das kommende Ereigniß zu füllen. Possunt quia posse 
videntur | heißt es auch im poliliſchen Kampfe, und jede Pal“ 
tei mag es ſich geſagt fein laſſen. In England ſammelt man 
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„Nichts als einen Truthahn. Ich kann keinen Hirſch zu | fein Land in der Welt geben könne, welches Kentudy gleich 


Ralph's Ringwood's Jugenderlebniſſe. 
(Fortſetzung.) 

Nachdem ich die Ueberbleibſel meines Truthahns geſrühſtückt 
und meinen Durſt an dem murmelnden Bach ohne weitere 
Furcht vor Panthern gelöfcht hatte, ſetzte ich meine Wanderung 
mit elaſtiſchem Geiſte ſort. Ich ſah wieder Hirſche, aber wie 
gewöhnlich liefen und liefen fiel Ich bemühte mich vergeblich, 
fie zu Schuſſe zu bekommen und fing ſchon zu fürchten an, daß 
es mir nie gelingen würde. Ich blickte eben voll Aerger einem 
vor mir davongaloppirenden Rudel nach, als mich eine Mens 
ſchenſtimme anrief. 

Ich wendete mich zuſammenſchreckend um und ſah in ger 
ringer Entfernung vor mir einen Mann in Jagdkleidung. 

„Auf was ſeid Ihr aus, mein Junge?“ fragte er. 

„Auf die Hirſche dort,“ antwortete ich ärgerlich, aber es 
ſcheint mir, als ob ſie nie ſtill ſtänden.“ 

a 5 dieſen Worten fing er zu lachen an. „Woher ſeid 
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„Aus Richmond.“ 

„Wie, in dem alten Virginien?“ 

„Ganz richtig.“ 

„Und wie in aller Welt ſeid Ihr hlerher gekommen?“ 

„Ich bin bei der Green⸗River⸗Mündung aus einem Breit⸗ 
horn an's Land geſtiegen.“ 

„Und wo ſind Eure Kameraden?“ 

„Ich habe keine.“ 

„Wie, ! — ganz allein?” 


„Ja. 

„Wohin geht Ihr?“ 

„Wohin es ſich trifft.“ 

„Und weshalb ſeid Ihr hierher gekommen?“ 

„Um zu jagen.“ 

„Nun,“ ſagte er lachend, „Ihr werdet noch einen echten 
Jäger abgeben, das läßt ſich nicht verkennen! Habt Ihr irgend 
etwas geſchoſſen?“ 


Schuſſe bekommen. Sie lauſen fortwährend.“ 

„O, das Geheimniß will ich Euch verrathen. Ihr dringt 
ſtets vorwärts und ſcheucht die Hirſche aus der Ferne auf und 
blickt ihnen nach, wenn ſie davon lauſen, aber Ihr müßt lang⸗ 
ſam und geräuſchlos und vorſichtig wie eine Katze auftreten 
und mit den Augen nach allen Seiten ſchauen und von einem 
Baum zum andern ſchleichen, wenn Ihr einen Hirſch zu Schuſſe 
bekommen wollt. Aber kommt mit mir nach Hauſe. Ich heiße 
Bill Smithers, ich wohne nicht welt von hier, bleibt einige Zeit 
bei mir, ich werde Euch lehren, wie man jagt.“ 

Ich nahm die Einladung des ehrlichen Bill Smithers an. 
Wir erreichten bald ſeine Wohnung, die nichts als eine Block⸗ 
hütte mit viereckigem Loch fiatt des Fenſters und einem aus 
Reiſern und Lehm gebauten Schornſtein war. Hier lebte er 
mit Frau und Kind. Er hatte die Bäume auf ein paar Acker 
in die Runde „gegürtelt“, um den Raum zu einer Lichtung für 
Mais und Kartoffeln vorzubereiten; bis dieſe wuchſen, erhielt 
er feine Familie nur mit feiner Büchſe, und ich fand bald, daß 
er ein Jäger im erſten Range war. Unter feiner Leitung ers 
hielt ich meine erſten praktiſchen Lectionen im Waidwerk. 

Je mehr ich von dem Jägerleben kennen lernte, deſto mehr 
behagte es mir. Das Land, welches das gelobte Land meiner 
Knabenjahre geweſen war, täuſchte meine Erwartungen nicht, 
wie die meiſten gelobten Länder. Es konnte keine ſchönere Wild⸗ 
niß geben, als damals dieſen Theil von Kentudy. Die Wäl⸗ 
der waren licht und umfangreich und mit herrlichen Bäumen 
beſetzt, von denen viele ausſahen, als ob ſie ſchon Jahrhunderte 
lang geſtanden hätten. Dann gab es wieder ſchöne Prairieen, 
denen Baumgruppen und kleine Haine Abwechſelung verliehen, 
daß ſie ausſahen wie unermeßliche Parks, und auf ihnen konnte 
man in der Ferne die Hirſche laufen ſehen. Zu Anfang des 
Sommers waren die Prairieen an vielen Stellen mit wilden 
Erdbeeren jo bedeckt, daß die Hufen des Pferdes, welches Einen 
trug, bis an die Feſſeln gefärbt wurden. Ich dachle, daß es 


komme — und ich denke es noch jetzt. 

Nachdem ich zehn bis zwölf Tage bei Bill Smithers ver“ 
lebt hatte, hielt ich es für Zeit, mein Quartier zu verändern, 
denn ſein Haus war kaum für ſeine eigene Familie geräumig 
genug, und es fiel mir nicht ein, irgend Jemandem zur La 
werden zu wollen. Ich knüpfte daher mein Bündel zuſammen, 
nahm meine Büchſe auf die Schultern, verabſchiedete mi 
freundlich von Smithers und ſeiner Frau und brach auf, ul 
einen Nimrod der Wildniß, Namens John Miller, aufzuſuchen, 
der beinahe zehn Meilen weiterhin ganz allein lebte, und wie 
10 hoffte, erfreut fein würde, einen Jagdkameraden zu eil“ 
halten. 

Ich erkannte bald, daß einer der wichtigſten Punkte def 
Waidmannskunſt in einem neuen Lande die Geſchicklichkelt wal, 
den Weg durch die Wildniß zu finden. Es gab in den Wal“ 
dern keine eigentlichen Straßen, aber ſie wurden von nach allen 
Seiten hinführenden Pfaden durchſchnitten und in ein wahle 
Labyrinth verwandelt. Einige davon rührten von dem Bird 
der Anſiedler her und wurden Viehwege genannt, aber ander? 
hatten die ungeheuren Büffelheerden gemacht, die von der Sünd 
fluth bis in die Neuzeit im Lande umhergeſchweift waren. Dil 
nannte man Büffelſtraßen, und fie durchſchnitten Stentuciy von 
einem Ende zum andern wie Landſtraßen. Man kann ne 5 
jetzt Spuren von ihnen in unbebauten Gegenden des — 
oder an den Stellen, wo fie die Berge Überſchreiten, in tet 
Eindrücken wahrnehmen. Ich war ein junger Waidmann un 5 
beſand mich in großer Verlegenheit, die eine Art von der au, 
dern zu unterſcheiden oder mich durch dies verwortene La 5 
rintb zurecht zu finden. Während ich mich in vieler Verlegen; 
heit befand, hörte ich in der Ferne ein Brauſen und Rauschen; 
der Wald bedeckte ſich mit Dunkel, und wenn ich an Stellt, 
wo der Himmel jichtbar wurde, emporſchaute, ſo ſah ich eile 
Wolken wie Bälle zuſammengerollt und im untern ion 
ſchwarz wie Tinte. Dann und wann erfolgte eine Erplo 
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für die alljährlichen Reviſionen der Wählerliſten eine einzelne 

timme wie eine Perle, und Robert Peel's: „Regiſtrirt! 
Regiſtrirt!“, wodurch er den Whigs und Radikalen allmä⸗ 
lig die Majorität im reformirten Parlamente entwand, ſſt 
feitdem der Ruf aller Parteien geworden. Die Freehold 
Land Societies werden jetzt allgemein von Liberalen und Kon⸗ 
ſervativen zur Aufbeſſerung ihrer Stimm-Verhältniſſe benutzt, 
obgleich ſie oft erſt in ſechs bis acht Jahren ein entſprechendes 
Reſultat vorausſehen laſſen. Aber auch bei ihnen zeigt ſich 
wieder, was den Engländern einmal im Fleiſche ſitzt, den Deut⸗ 
ſchen jedoch noch fo ganz fehlt, die Zähigkeit im politiſchen 
Handeln und das rubige Arbeiten auch für einen ſpäteren Ers 
ſolg. In manchen Orten Englands iſt jetzt vor dem revidi⸗ 
renden Advokaten um zwei oder drei Stimmen, die der Agent 
der einen Partei eingetragen wiſſen will, gegen deren Zulaſſung 
aber der Agent der anderen Einſpruch erhebt, ein Kampf, als 
elte es die heiligen Mauern Iliums, und abgeſehen von den 
ſeuer⸗Reden der Streiter, iſt gegen dieſen Eifer gar nichts 
einzuwenden. In Deutſchland freilich iſt ſchon Manchem der 
einfache Gang an die Wahl⸗Urne zu viel Arbeit. — Ein 
weites, woran man ſich ebenfalls ein Beiſpiel nehmen könnte, 
il, daß ſich trotz des Geſchreies über die Zerſplitterung der 
politiſchen Parteien, doch bei Wahlen die Leute meiſt in zwei 
ager gruppiren. Wenn man die engliſchen Wablen durchgeht, 
ſo iſt es ſehr ſelten, daß Kandidaten von drei Farben wirklich 
zur Wahl geſtellt werden. Es treten manchmal Quaſi⸗Kandi⸗ 
daten von bunter Färbung auf, allein dann nur, um Gelegen⸗ 
beit zu einer Rede zu haben. Am entſcheidenden, am Abſtim⸗ 
mungs⸗Tage, kennt man doch nur die zwei großen Gegenſätze, 
wie ſie von Anfang der Welt oder doch des Menſchen-Geſchlech⸗ 
tes an überall geweſen find, fo gut wie Alter und Jugend. 
Und wo ſo offen und mit ehrlichen Waffen die Vertreter ver⸗ 
ſchiedener Anſichten, die das Tageslicht nicht zu ſcheuen brau⸗ 
chen, ſich bekämpfen, da, mag im einzelnen Falle ſiegen, wer 
will, iſt am Staate nicht zu verzweifeln! 

Das Morning Chronicle ſchreibt: „Die Regierung macht 
die größten Anſtrengungen, um das Krim⸗Heer, namentlich 
die Kavallerie, zu verſtärken. Es gehen fortwährend Verſtär⸗ 
kungen nach Malta ab.“ 

Die Times enthält heute einen ſehr feindſeligen Artikel 
gegen Preußen. Der Anlaß zu ibren giftigen Bemerkungen 
bietet die Anweſenheit Sr. Königl. Hoheit des Prinzen Fries 
drich Wilhelm von Preußen in Balmoral. Auch gegen den heili⸗ 
gen Stuhl rückt die Times heute ins Feld. Sie hat nämlich 
vernommen, daß eine größere Einheit des Handelns unter den 
triſchen Prälaten erzielt werden fol, daß dieſelben unmittels 
barer unter die Autorität Roms geſtellt werden ſollen, und 
daß der Primas von Irland, Erzbiſchof Cullen, dazu auser⸗ 
ſehen iſt, dieſe Reform ins Werk zu ſetzen. 

An die diesjährige Lord⸗Mapor's⸗Wahl knüpft die „Times“ 
eine lebhafte Befürwortung der Juden» Emanzipation. Es 
ſcheine gar zu hart und ungereimt, einer Volksklaſſe, aus deren 
Mitte der oberſte Munizipal-Beamte der größten Stadt des 
Reichs gewählt werden kann, den Genuß der vollen Bürger⸗ 
rechte vorenthalten zu wollen. Die politiſchen Einwände gegen 
die Juden⸗ Emanzipation bedürften keiner Widerlegung mehr. 
Man könne den Juden weder Mangel an geſunder konſervati— 
ver Geſinnung, noch an jenen bürgerlichen Tugenden des 
Fleißes und der Friedensliebe vorwerfen, als deren höͤchſte 
ſtädtiſche Belohnung die vom Alderman Salomons erlangte 
Ehrenſtelle gut. Die hartnäckigſte Oppoſition komme von jener 
Seite, wo man den politiſchen Liberalismus, der die Gleich⸗ 
berechtigung aller Sekten fordert, für gleichbedeutend hält mit 
religloſem Indifferentismus. Das ſei nun eine grundfalſche 
Anſicht. Man vergleiche die Geſellſchaſt des 19. mit der des 
18. Jahrhunderts, und man werde einen ungeheuern ſittlichen 
Fortſchrütt entdecken. Wen entfernt, das religiöfe Gefühl zu 
beeinträchtigen, habe die Toleranz unſerer Zeit daſſelbe geſtärkt 
und geläutert. Man könne dreiſt behaupten, daß eine kirchliche 
Renaiſſance, eine Wiedergeburt und großartige Hebung des 
Offenbarungsglaubens ſtatigefunden hat. Die allgemeine Richtige 
keit dieſer Wahrnehmung werden in England nur Ultraprote⸗ 
ſtanten und Zeloten anderer Sekten beſtreiten wollen. 


wie entfernter Kanonendonner und das Krachen eines ſtürzen— 
den Baumes. Ich hatte von Orkanen im Walde gehört und 
vermuthete, daß einer herannahe. Er brach ſich bald ſchmet⸗ 
ternd feinen Weg heran, und der Wald wand ſich und zuckte 
und ſtöhnte auf ſeinem Pfade. Ver Orkan reichte auf keiner 
Seite weit hin, aber er pflügte fo zu ſagen eine Furche durch 
den Wald, brach Bäume, die Jahrhunderte lang geſtanden 
batten, ab oder riß ſie mit den Wurzeln aus, und füllte die 
Luft mit dahin wirbelnden Zweigen an. Ich befand mich ge— 
rade auf ſeinem Wege und ſtellte mich hinter eine ungeheure 
ſechs Fuß im Durchmeſſer haltende Pappel. Sie bielt eine 
Zeitlang die volle Wuth des Sturmes aus, fing aber endlich 
doch an, ſich vor ihm zu beugen. Sobald ich ſie fallen ſah, 
kletterte ich behend wie ein Eichhorn auf die andere Seite des 
Stammes. Sie ſtürzte und riß einen zweiten Baum mit nie⸗ 
der. Ich ſchlüpfte unter den Stamm, der mir zum Obdach 
diente, und wurde dadurch vor den andern um mich her nie⸗ 
derſtürzenden Bäumen geſchützt, aber ich war von den Zwei⸗ 
gen und Aeſten, die der Sturm gegen mich getrieben halte, 
über und über wund. 

Dies war der einzige bemerkenswerthe Vorfall, der ſich 
auf dem Wege nach John Miller's Hauſe zutrug, wo ich den 
folgenden Tag ankam und von dem alten Jäger mit der raus 
den Güte eines Hinterwäldlers empfangen wurde. Er war ein 
grautöpfiger, rüſtiger, wettergebräunter Mann mit einer blauen 
Warze wie eine große Glasperle über dem einen Auge, woher 
er bei den Jägern den Spitznamen Blauperlenmiller führte. 
Er lebte ſchon ſeit der früheſten Anſiedelungszeit in dieſer Ger 
gend und halte ſich in den ſchweren Kämpfen mit den India⸗ 
nern, welche Kentucky den Namen des „blutigen Grundes“ vers 
ſchafft haben, hervorgethan. Bei einem dieſer Kämpfe war ihm 
der Arm gebrochen worden; bei einem andern war er einer 
bitzigen Verfolgung nur mit genauer Noth dadurch entronnen, 
daß er von einem dreißig Fuß hohen Felſen in einen Fluß hin⸗ 
abſprang. (Goriſetzung folgt.) 


Rußland und Polen. 


Petersburg, 27. September. Als neuer Beweis uns 
ermüdlichen Strebens unſeres Militairſtaates, ſeine Wehrhaf⸗ 
tigkeit immer größerer Vollendung und Entfaltung entgegenzu⸗ 
führen, dient nachſtehender Ukas des Kaiſers vom 11. Septems 
ber, wodurch die höberen Kriegsſchulen reformirt werden: 

„Durch Unterordnung Unſerer Kriegsakademie und der Kriegsinſti⸗ 
tute der Nikolaus-⸗Ingenieur⸗ und der Michael⸗Artillerieſchule unter eine 
über alle Militair-Lehranſtalten geſetzte Behörde und durch Gründung 
der dritten Spezialklaſſen in den allgemeinen Kriegslehranſtalten, iſt der 
Lehrkurſus ſowohl der allgemeinen wie der Speziallehranſtalten gegen⸗ 
wärtig zu einem gegliederten Spſtem vollendet worden, durch welches 
die Zahl der Offiziere, ſowohl derer, die ſich in der Kriegsakademie, 
wie derjenigen, welche ſich in den Offiziersklaſſen der Nikolaus⸗Inge⸗ 
nieur- wie in der Michael⸗Artillerieſchule bilden und jo auch nicht min⸗ 
der derjenigen, die aus denſelben in den Effektivdienſt treten, mit je⸗ 
dem Jahre ſich vermehrt. Da außerdem die Wiſſenſchaften des 
Generalſtabes, des Ingenieur- und Artillerieweſens in enger Berührung 
mit einander ſtehen, jo müſſen fie unerläßlich eine die andere unterſtützen, 
um vollſtändig ſpeziell wiſſenſchaftliche Offiziere vorzubereiten und durch 
eine ſolche gegenfeitige Unterſtützung den Fortſchritt zur ſtufenweiſen Ver⸗ 
vollkommnung dieſer Wiſſenſchaften ſelbſt zu fördern. Dies erwägend, 
haben wir für nöthig erachtet, um die volle ſyſtematiſche Entwickelung 
der Kriegsbildung in den bezeichneten drei Kriegslehranſtalten zu vollen⸗ 
den, denfelben eine einige Leitung zu geben. Demzufolge befehlen 
wir; 1) die Nikolaus⸗Ingenieur- und die Michael-⸗Artillerieſchule find 
unſerer Kriegsakademie unterzuordnen. 2) Werden die Bezeichnungen 
geändert: a) Unſere Kriegsakademie wird fortan „Nikolausakademie des 
Generalſtabes,“ b) die Offizierklaſſen der Nikolaus⸗Ingenieurſchule wer⸗ 
nen „Nikolaus⸗Ingenieuragkademie“ und c) die Offiziersklaſſen der Mi⸗ 
chael⸗Artillerieſchule werden „Michgel⸗Artillerieakademie“ genannt. 3) 
Aus den bezeichneten drei Spezialakademien wird unſere Kriegsakademie 
gebildet. 4) Dem Rathe Unſerer Kriegsakademie find, in Betreff der 
drei Spezialakademien und der Nikolaus-Ingenieur⸗ und Michael⸗Artil⸗ 
lerie-Schule alle Rechte und Pflichten des Rathes der Kriegslehrinſtitute 
vorbehalten. 5) Die Beziehungen des Rathes Unſerer Kriegsakademie 
zum Chef Unſeres Hauptſtabes der Kriegslehranſtalten beſtehen auf den⸗ 
ſelben Grundlagen fort, welche ſowohl hinſichtlich dieſes Rathes wie des 
Rathes der Kriegs⸗Lehr⸗Anſtalten feſtgeſtellt worden find. 6) Nach Er⸗ 
meſſen des Chefs vom Hauptſtabe werden die Konferenzen der drei Spe⸗ 
zial⸗Akademien in den allgemeinen Sitzungen ſich vereinigen, um Fra- 
gen der Reorganiſation und der Modifikation der Lehrkurſe zu erwägen. 
7) Der Chef vom Hauptſtabe ſoll Präſident und ſein Gehülfe Mitglied 
der drei vereinigten Konferenzen der Kriegsakademie ſein. 8) Die Chefs 
der drei Spezial-Inſtitute find unfehlbare (Nepremenny) Mitglieder des 
Rathes Unſerer Kriegsakademie. 9) Der Gefchäftsfüprer des Rathes 
der Kriegslehrinſtitute iſt gleichzeitig Geſchäftsführer des Rathes Unſerer 
Kriegsakademie. 10) Die Sache, welche zum Vortrag im Rathe Unſe⸗ 
rer Kriegsakademie kommen, werden, nach dem Beispiele des Rathes 
der Kriegslehranſtalten, in der reſpektiven Abtheilung des Hauptſtabes 
vorbereitet. 11) Endlich bleiben alle andern Beſtimmungen ſowohl hin- 
ſichtlich der Spezial- wie der allgemeinen Kriegs lehranſtalten in ihrer 
bisherigen Kraft.“ 5 7 

Endlich iſt die Reform der ſogenannten „nemezkaia““-Uni⸗ 
form auch auf die Rechtsſchule ausgedehnt werden. Statt der 
bisherigen Uniform bekommt ſie nun auch „den nationalsrufjis 
ſchen Polukaſtan.“ Der „Moskowit“ macht dazu die Bemer⸗ 
kung: „trotz der uns dienſtſertigen Ergebenheit der „Neuen 
Preuß. Zeitung“ hat ſie ſich doch zu einer Darſtell ung der Uni⸗ 
ſormen⸗Reſorm hinreißen laſſen, gegen die jeder gute Ruſſe 
proteſtiren wird. In einem Berichte von vor einigen Mona- 
ten wird die Reform der Uniform als eine Nachahmung der 
preußiſchen und öͤſterreichiſchen bezeichnet. Doch iſt das 
ein grober Irrthum. Das dem Klima und Verhältniſſen Ruß⸗ 
lands bei weitem mehr entſprechende Nationalkoſtüm hat mit 
dem der Prussaki (Preußen) nichts gemein, als höchſtens die 
Aehnlichkeit aller Menſchen und deren Kleider unter einander.“ 
In dieſer Weiſe weiſt der „Moskowit“ die aufdringliche Sym⸗ 
pathie zurück. — Durch kaiſ. Ukas iſt die Modalität beſſimmt 
worden, nach welcher die der Garniſon von Sebaſtopol ges 
währte Begünſtigung, jeden Dienſtmonat daſelbſt als Dienſtjahr 
anzurechnen, angewendet werden ſoll. — Der Kaiſer hat end— 
lich die Ausfuhr des Branntweins und Spiritus aus Groß⸗ 
rußland nach Reurußland geſtattet, weil im letztern Ländergebiet 
ein Mangel daran eingetreten iſt. 

— — ů ——ðͤ — — N — — 


Stettiner Nachrichten. 


* Stettin, 6. Oktober. Die „Berl. Börſenztg.“ will wiſſen, daß 
die Abſicht vorhanden ſei, auf den diesjährigen Etat des Staatshaushal⸗ 
tes eine Summe von 100,000 — 150,000 Tylr. für die Molenbauten von 
Colberg, Rügenwalde nnd Stolpmunde zu bringen. 

** Geſtern legte das Sey dell'ſche Dampfſchiff die erſten Proben 
feiner Fahrtüchtigkeit ab; fie beſtanden in einigen ſehr geſchickt ausge 
führten Evolutionen auf der Waſſerfläche am Bleichholm, welche das 
Schiff, als es von Stapel lief, zuerſt berührt hatte. In den nächſten 
Tagen ſoll es eine wirkliche Probefahrt unternehmen. 

* Nach Stettin find, den „Annales du commerce exterieur“ zu- 
folge, im erſten Semeſter d. J. für 4,574,000 Fr. oder 1,219,732 Thlr. 
ruſſiſche Waaren importirt, und zwar; 1680 Tonnen Leinſamen, 215 
To. Hanf, 662 To. Flachs, 570 To. Talg, 531 To. Kupfer, 84 To. 
Häute und Felle, 20 To. Pferdehaare, 9 To. Schweineborſten, 114 To. 
Pottaſche und 60,000 Stück Matten. 

* In der Guildhall von London, ſchreibt die „Voſſ. Z.“, kam am 
1. d. Mts. der nachſtehende Fall zur Verhandlung, der hier beſonders 
intereſſiren dürfte: „Ein gewiſſer Wilhelm Sternfeld war angeklagt, 
500 Ltr. geſtohlen, für 2000 Ltr. Wechſel gefälſcht, überdies La⸗ 
dungsſcheine erſchwindelt zu haben, die er dann verwerthete, worauf 
er von Stettin nach London durchging. Der geheimen Polizei 
in London war es gelungen, ſeiner habhaft zu werden, und die Herren 
Pollack & Comp., die ein Zweig » Etabliffement in Königsberg beſitzen, 
waren die Kläger. Leider batten dieſe noch keinen Verhaftungs⸗ 
befehl aus Preußen in Händen, und da das Verbrechen in Preußen 
begangen, dieſes aber keine auf ähnliche Fälle bezügliche Verträge mit 
England hat, konnte der Vertheidiger des Angeklagten nach den Geſetzen 
darauf beſtehen, daß fein Client, ſelbſt wenn deſſen Schuld vollkommen 
erwieſen wäre, in Freizeit geſetzt werde. Der Richter mußte zugeben, 
daß er unter den obwaltenden Umſtänden nicht die Macht habe, den An⸗ 
geklagten den preußiſchen Behörden zu überliefern oder auch nur feſtzu⸗ 
balten, verſtand ſich aber nach einer Berathung mit Alderman Hunter 
und Sir James Duke dazu, den Gefangenen noch 24 Stunden in Ver- 
wahrung zu halten. — Kläger werden ſomit in ähnlichen Fällen wohl 
thun, den Schuldigen nicht eher packen zu laſſen, bis ſie einen Verhafts⸗ 
befehl von der betreffenden kontinentalen Behörde in Händen haben. 
Letztere kann ihm nichis anhaben und der Schuldige kann ſich, wenn er 
einmal gewarnt iſt, leicht aus dem Staube machen, bevor die nothwen⸗— 
digen Papiere angekommen ſind. 

» Herr Hentp Deffort hat auf vielfach gegen ihn ausgeſprochene 
Wünſche das große, bewegliche Rundgemälde, das die wichtigſten Scenen 
des gegenwärtigen Krieges enthält, noch einmal aufgefteut und wir 
machen diejenigen, die zur Beſichtigung dieſes von uns früher ausführ⸗ 
lich beſchriebenen Panorama noch nicht Gelegenheit nahmen, auf ſeine 
Sehens würdigkeiten aufmerkſam. Außer dem brientaliſchen Kriegsſchau⸗ 
platz find noch die Anſichten der Schlacht von Schleswig, des Bombar- 
dements von Tanger, der Städte Köln und Frankfurt a. M. und die 
eines Schneelawinenſturmes bei Troßberg in Tyrol ausgeſtellt, die ſammt⸗ 
— an und ebenſo ſchön und effektvoll ausgeführt als intereſſant zu 
ehen find, 


Schwurgerichts⸗ Verhandlungen. 
Am 5. Oktober 1855. 


Heute ſtanden vor den Geſchwornen: 

I. Die verehelichte Zimmergeſelle Kant, Caroline geb. Jung aus 
Alt⸗Damm, angeklagt, dem Maurer Mantey am 28. Juni d. J. aus 
deſſen verſchloſſener Kammer mittelſt Einbruchs einen Sack geftoplen zu 
haben. Sie beſtritt, dies Verbrechen begangen zu haben. 

Die Geſchwornen ſprachen ſie von der Anklage frei und wurde ſie 
ſofort entlaſſen. 

II. Der Schachtmeiſter Auguſt Franz Gemoll (angeklagt des Ber- 
ſuches, die Arbeiter Krüger und Teſchendorf wiſſentlich zu einem Meineid 
verleitet zu haben.) 

Der Angeklagte hatte, in einem Civilprozeſſe von dem Böttcher 
Schuberg wegen einer Geldforderung verklagt, den Einwand der Zahlung 
der eingeklagten Summe gemacht und zum Beweiſe hierfür eine angeb⸗ 
lich von dem Kläger unterzeichnete Quittung beigebracht. In der wegen 
Fälſchung dieſes Schriftſtückes gegen ihn eröffneten Unterſuchung traten 
die Arbeiter Krüger und Teſchendorf als Zeugen auf und bekundeten 
übereinſtimmend, geſehen zu haben, wie Gemoll an den Kläger die in 
einem von Gemoll aufgeſetzten, von dem Schuberg unterzeichneten Em⸗ 
pfangſchein genannte Summe gezahlt habe; erboten ſich auch, ihre Aus- 
ſage zu beeidigen. Sie wurden jedoch von dem Richter nicht vereidigt. 
Gemoll ſtand wegen Urkundenfälſchung am 15. März c. vor dem 
hieſigen Schwurgericht. In dieſem Termine geſtanden beide Zeugen, 
daß fie von Gemoll gedungen feien, die oben angeführten Thatſachen 
wider ihr Wiſſen zu bezeugen und erforderlichen Falls ihr Zeugniß zu 
beſchwoͤren. 

Demgemäß war der Gemoll angeklagt des Verſuches, die Arbeiter 
Krüger und Teſchendorf wiſſentlich, wiewohl ohne Erfolg, zu einem 
Meineide verleitet zu haben. E 

Er war feiner That geſtändig und verurtheilte ihn der Gerichtshof 
zu einer zweijährigen Zuchthausſtrafe. 


Stadt⸗ Theater. 


Die weiße Dame. Die Anſprüche, die das Publikum an einen 
erſten Tenor ſtellt, ſind ſo ſchwer zu befriedigen, wie diejenigen, die ein 
erſter Tenor dei der Theaterkaſſe geltend macht. Das Publikum will 
nicht blos eine Stimme, die wenigſtens in der oberen Lage über einen 
Klang von Armesdicke gebieten muß, es will auch eine wohldreſſirte 
Stimme, obgleich man von einer Stimme nicht verlangen kann, daß ſie 
wie ein Racepferd in der Dreſſur das volle Feuer und die ganze Energie 
behalte; hat es aber eine volle und ſelbſt wohlgebildete Stimme vorge- 
führt erhalten, fo ſiebt es zuvörderſt, ob dieſe Stimme einem Körper ge= 
bört, der das Maß für die Garde hat, und ob dieſer Körper das hat, 
was erwähntes, wähleriſches Publikum „Perſönlichkeit“ zu nennen liebt, 
und endlich, ob dieſer Perſönlichkeit die Gabe der Darſtellungskunſt, oder 
doch die eines chablonenhaften Spiels anhaftet, was ihm gewöhnlich 
gleichbedeutend iſt, und bei einiger Rührigkeit des Darſtellers die näm⸗ 
lichen Reſultate erzielt. 

Herr Wiedemann, der bisher an der Hofbühne zu München enga- 
girt war und geſtern als George Brown die extravaganten Anſprüche 
des Publikums zu befriedigen hakte, beſitzt eine Stimme von entſchiede⸗ 
nem Tenorklang, eine Perſönlichkeit, die den Helden auch körperlich re⸗ 
präſentiren kann, und eine Darſtellungsgabe, die ſich ſelbſt während des 
geſprochenen Dialogs mit Erfolg behauptet. Was die Stimme ſelbſt 
und ihre Schule anbelangt, fo laßt letzte durchaus nichts zu wünſchen 
übrig und unterſtützt in mehr als genügender Weiſe, für uns wenigſtens, 
die wir im männlichen Organ dieſe Trillerketten und Kadenzenſeufzer 
nicht leiden mögen, den natürlichen Reiz der erſten. Das Falſet iſt ganz 
vorzüglich ausgebildet und fügt ſich leicht und ungezwungen dem volle⸗ 
ren Bruſtton an. Ueber die Energie des Bruſttons können wir natür⸗ 
lich in einer Partie, die vorzugsweiſe lyriſch gehalten iſt und mehr den 
Schmelz, als das Feuer des Organs zu zeigen geſtattet, für heute kein Ur⸗ 
theil fällen; die Partie des Raoul, in der Herr Wiedemann demnächſt 
auftreten wird, und denſelben glänzenden Erfolg finden möge, den er 
als George Brown gefunden hat, wird in dieſer Beziehung den Prüfe 
ſtein abgeben. Der George Brown war in der That eine ganz vorzug⸗ 
liche Leiſtung und wie der Vortrag des Soldatenliedes, in dem wir uns 
nur während des Einſetzens der Hörner eine größere Kraftentwickelung 
gewünſcht hätten, einen ſtürmiſchen und durchaus gerechtfertigten Beifall 
fand, ſo blieb dieſe Gunſt des Publikums dem Sänger während der gan⸗ 
zen Darſtellung treu, wenn ſie ſich auch je nach der Situation mehr oder 
minder laut äußerte. Das Terzett des erſten Aktes, an dem Fräulein 
v. Ehrenberg und Herr Brenner rühmlichen Antheil nahmen, die 
Damenarie, die namentlich in den duftigen Piani ſchön gelang, das 
Duett mit der „Dame“, die Frau Flintzer⸗-Haupt zu ihren vorzüg⸗ 
lichten und mit Recht bewunderten Partieen zählt, die Kaufſcene, in 
der Herr Fricke die Schätze ſeines redoutablen Baſſes ſtets mit großem 
Erfolge ausbeutet, die Scene, in der dem bald erkannten Avenel der 
hier, wie überhaupt in der ganzen Oper ſehr verdienſtliche Chor die 
Erinnerungen der Kindheit wach fingt, dieſe ſämmtlichen Nummern wa⸗ 
ren von beſter Wirkung und laſſen dem Auftreten des Sängers als 
Raoul mit hoffender Theilnahme entgegenſehen. 

Die anderen Partieen wurden in der bekannten Beſetzung gegeben, 
deren Vorzüge wir oft genug rühmend hervorgehoben haben. Neu war 
nur Fräulein Schwartzer als Margarethe. Die junge Dame fang ibre 
Arie ſehr hübſch, auch in dem ſpäter folgenden Terzett machte ſich ihre 
Stimme, die einen vollen und angenehmen Klang beſitzt, in anſprechend⸗ 
ſter Weiſe geltend. Das Terzett wurde übrigens wunderſchön ausgeführt 
und erndtete reichlichen Beifall. R. M. 


Vermiſchtes. 


* Ein junger Kreole von den Antillen hat dieſer Tage den 
Sund zwiſchen Kronborg und Helſingborg durchſchwommenz die 
Breite des Sundes beträgt an dieſer Stelle über 4 engliſche Meilen. 
Da er wegen der Strömungen nicht in gerader Richtung bhinüberſchwim⸗ 
men konnte, ſo ſtieg er in einem Dörfchen 2 engliſche Meilen von Hel⸗ 
fingborg ans Land und hatte ſomit binnen 2 Stunden 40 Minuten eine 
Strecke von mehr als einer deutſchen Meile zurückgelegt. Ein däniſcher 
Offizier nebſt drei Matroſen folgten ihm in einer Schaluppe. 


Produkten : Berichte. 


Stettin, 5. Oktober. Wetter: regnig. Wind S. 

Weizen, matt, feiner gelber loco 88. 90pfd. pr. 9opfd. 119% Thlr. 
bez., 88.89 90pfd. gelber eine abgel. Anm. 115 Thlr. bez., pr. Okibr. 
S8. ð9pfd. gelber 116 Thlr. Br., pr. Frühjahr 120 Thlr. Br. 

Rogen feſter, loco 85.8 6pfd. pr. 82pfd. 83, 83%, 84 Thlr. bez., 
84. Söpfd. pr. 82pfd. 82% Thlr. bez., 8öpfd. pr. 86pfd. 89, 90 Thlr. 
bez., 82pfd. pr. Oktober 80 Thlr. bez. u. Gd., pr. Oktober⸗Novbr. 78 ½, 
79 Thlr. bez., 79 Tylr. Br., pr. Novbr.⸗Oezbr. 78 ½, 79 Thlr. bez., 
78", Br., pr. Frühjahr 78, 78 ½½ Thlr. bez., 78 Gd. 

Gerſte, Termine ſehr matt, loco unverändert, loco 76pfd. pr. 75 
pfd. 58 Thlr. bez. u. Gd, pr. Frühjahr 74.7pfd. 57 Thlr. Br. 

} DER, unverändert, loco 38 a 39 a 394, Thlr. nach Qualität 
ezahlt. 
Erbſen, kleine Koch⸗ 80 Thlr. bez. 

Rubol fe, loco 18 ½ Thlr. bez. u. Br., pr. Oktbr. 18 J., / Thlr. 
bez. u. Br., pr. Oktober⸗Rovember 18%, Thlr. bez. u. Gd, pr. Nov. 
Base G5. Y, Thlr. bezahlt, 18% Gd., pr. April-Mai 18 Thlr. bez., 

r. u. Gd. 
Spiritus, loco bei größerem Umſatz und nahe Termine matter, 
fpätere Termine unverändert, loco ohne Faß 9, 10 % bez., pr. Df« 
tober 9%, 10 % bez., pr. Oktbr.⸗November 10% %, Br., pr. Nov.⸗Dez. 
10% % Br., pr. Fruhjayr 11 % Gd. 
Zint, loco 7% Thlr. Br. 


xandmarkt: 
Weizen. Roggen. Gerſte. Hafer. Erbſen 
94 — 105. 82 — 90. 56 — 58. 37 — 39. 78 — 85. 


(Unterbaum.) Eingeführt wurden am 3. Oktbr.: 
1 W. Weizen. 7 W. Gerſte, 6 W. Rappſamen. 


Berlin, 8. Okloßet. Noggen, pr. Oktbr. BT, 80 Tölt. bez, pr. Eiſenbahn⸗A N 
„ 79½, 77% Shir. bez., pr. Frühjahr 78, 77 hir. N — ee — 9 — - 1100 E n 
ahlt. a z 2 . N 1 
3 Mupsl, loco 487 Thfe: Gb., pr. Oliober 18: 1, Töle bez., Aachen⸗Duüffeldrf. 4] 86 G. Niedſchl. 11. Ser. 44 928 G. Stettin, 5. Oktbr. 1855. en 
eig Pele e Thlr bez. en 0 te 5 1 8 2 1 en — A [gefors.] Pegab ll. Geh. | Geb 
N piritus, loco 36 Thlr. bez., br. Oktober 36 “/, 3 / Thlr. n Obe 107 Shane WW TE — 
7 5 5 Oktober November 34 ½, 34 Thlr. bez., pr. Frühjahr 33 ½ Berl. Aub. J zB — 158457 bz 5 sel * 3205 B. 31 u B. 2 Mt. - — * 
Breslau, 5. Oftobr. Wel en, weißer 80-175 Sgr., gelber 80 a a Ha au ure . ee a7 14 a Re 2 m 55 2 75 
168 Sgr. Roggen 102—111, Gerſſe 62 — 70, Hafer 36 —43 Sar. do. Pri at 44 100° 8. do, do. H. Ser. | — Hamburg m 1507 150% — 
. do, do. I. Em. 43) 100. G RHeinifche. . . — 07162 bz. 39 la 
Berliner Börfe vom 5 Oktbr. Berl.⸗P.⸗Magdb. — 86 B 1 oa or 4 5 Amſterdam E 2 Km -- u 149", 
g ? * 4 ita 92 „u Mt. 1 
Inlandiſche Fonds, Pfandbrief⸗, Communal⸗Papiere und e e 5 eee Lenden „ i — 9% 
Geld⸗Courſe. do. do. Litt. 5. 44 1008 Ruh rort⸗Cref. Gl. 31 — 3 Mt. 16 ¼ % 18˙55 
er a Hehe gi psp. Lsbiiitirubie: akut Berlin Stettiner 168 B. do. Prioritäts- 16. Wed e Hot e ec e eee a 
00 Brier Geld Gen. WM ae (as do, Priorktäts⸗ 1 — Stargard ⸗Poſen |31192 G. en Mind een Dre eee 
Krelw. Anlelhe 4002 — Schl. Pf. l. u. % . — Bredl. Schw. Frb. | — ee een a nen” er a 
St.⸗Anl. v ln er Betpr. fbr. 34 88 — Cöln - Mindener 341624462 bz. | do. Prlorttäts⸗ 1411994 6 reiwillige Staats Anleihe. . . 4½% — AT 
do, v. 344 l — K. u. Rm. 4 96 — do. Prioritätg- 41 100% G. Wilh. (Eo. Odd.) | — n Fe ee e ee ie e >: 5 
St.⸗Schlöſch 3 86 — 231 do, do, II, Em. 5 1021 ©. do. Priorität 1 — Staats- Schuldſcheine .. 33 „ 2 ur 
Prſch, d. Seeh.— — —: 2 oſenſche 4 | — Düffelb. - Etberf— — te 4 Feten e 2 47 7 * * 
ee e e ieee | 
De d, [A 8 1 94 Magdb.⸗Palberſt. — 1914 CV. 1 Eötpen-Berndurg 2“ — el eee en 4055 u 27 
K. u. Rm. Pfbr. 3) — | 97; — leſ. 4 385 — Magdb.⸗Wittenb. — 481 B. Sratan« Oberfihl, 44 — Bee ee LAU, 50 10 3: 
Dfipreuf. do. 34 u Eichef. Schld. 4 — — do, erte, 4; 2 3 b Melee . | — Sacher Sede Aktien EB 4 ah — 92 
Posen 99. a m on Ir. B-A. Sch. — 1% nn | e e 5 110 3. en ge 4 . Stettiner Stadt⸗ Obligationen 97 % — = 00 
Ser de. ie Fredrich or — 1348 Ib. Fo. .. f n G. do. Petorktacg. 5 — — . PR ad da 100 2 
chleſ. do. 31 | — And. Golduz. I Bra, 875 N 4 ee eee ei kin. 4 % 121 121 hr 
. 1 ] D FFF tettiner Börſenhaus⸗Obligation — — 11 
Auslandiſche Fonds. 3 es RE BAER do. Saar . 5 J. — — 102 
Brſchip. Bt. A. T 12 TN en nn nn bel C. F. Schultz & Comp. do. Speicher- Aktien n 97 eib 
— u 124 on getan RE ON HR T. Balz N ! » in Here. Vereins⸗Speicher⸗Aktien | * KIT 
do. v. Kothſch. 5 954 do. St Pr. A. — 884 — | Morgens Mittags Abends Bone ProvinzialsZuder-Siederei-Aktien | — — — 
n Nr Oktbr. 31 6 Uhr 2 Übr io Aihr teue Stettiner Zucker⸗Siederei⸗Aktien 980 — — 
SL. | Ti Sang a0 ie. e | an} nei 3 86d Seiner Saufen. Segel- ute 20% , 
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— — 


E Nan An 


J Französische Corsetis =IY 
haben in allen Größen anf Lager 8 
M. Joseph & Co., Kohlmarkt No, 435. 


Schwarze Lyoner Taillte 


verſchiedener Qualität offeriren 


Das Personen - Dampfschiff 
„ Die Dievenow‘e _ 
führt vom Montag den Izten September X 


bis incl. Freitag den 18ten November a. c., wort die diesjährigen, Fahrten geſchloſſen 
werden, wie folgt: l l 


Von Stettin | Von Cammin 


N 


UT 
on DL, 


ınmamn #70 


mi 
— — 


nach Wollin und Cammin nach Wollin und Stettin M Jos | 4 0 | 
im Monat Oktober: — im Monat Oktober: 0 OSED l 0.5 Kohlmarkt No. 435. 
Monta den iſten, Dienſtag den Aten, - - - 
Donnerftag - aten, reitag Sten, f Kirchliches. Auktion am gten Oktober e. und an den folgenden 
Wine, : e, 5 N Kanes Se Sonntag den Ten u. Morgens 9 Uhr, findet [Tagen, Vormittags d Uhr, Breiteſtraße No. 371, über 
Fonnerſtag = ATEM, Abgang 14 Uhr Vormit⸗ BE “8 RT Abgang 10 ubr Vormit- | die Einweihung der in der Reuſfadt im Bauviertet [Silber, Uhren, Kleidungeſtücke, Leinenzeug, Bellen, 
Montag : löten rn No. 12 belegenen Baptiften» Kapelle Matt, Nachmit⸗ J mabagony und birkene Möbel, Haus? und Küchenge⸗ 
Donnerſtag - den, tags; Freitag lten, tags; 8 ' — räth. Reis ler. 
Sonnabend + 20flen Somtag » 21ſten tags⸗Gottesdienſt von 5—7 Uhr. 1 2 A A 
Nene ag 7 „nah 9 505 8 L 2001. 5 Wie ere iſt täglich Verkäufe beweglicher Sachen. 
Montag 2 29ſten, Dienſtag - 30ften . von 10 bis 5 Uhr in dem mir von der löblichen Di- l Die it 
} 5 i int 7 9 5 

im Monat November: im Monat November: ee 492 rt im Börſen Polſterwaaren⸗Fabri 
Donnerſtag den ten, Treilag den Len, Johannes Jaeger aus Berlin. —— 
Montag „ ten, Abgang 11 Uhr Vormit⸗ Dienſtag Glen, Abgang 10 Uhr Vormi A F. GROSS, 
Mittwoch ten, gag 5 Freitag „ gten, 9050 br Vormit⸗ Auktionen Schuhſtr. 860, 1 Treppe hoch, 
Montag . 12ten, 98. Dienſtag - lasten, 98. * ** unterhält ſtets eine ſehr reich“ 
Donnerſtag - löten, Freitag 16 ten, Auf Verfügung des Königl. Kreisgerichts ſollen am, paltige Auswahl modernſter und 


Der Hauptfahrplan, der am Bord des Schiffes, ſowie bei den Nachſtehenden einzuſehen iſt, ergiebt das Nähere. 


Billets find am Bord des Schiffes zu löſen. 


Jede beliebige Auskunft erhält man; in Wollin bei Herrn G. Koeppe, 


Cammin « W. John, 


und im Comptoir des Unterzeichneten. 


Winter⸗ Bekleidung. 


do. 


Zugleich empfehle ich dem 
echt amerikan. Gummi ⸗Schuhe 


do. 


guter warmer ueberzieher 


Dou 


1 Tuchrock oder Frack 
1 Buckskin⸗Beinkleid von gutem 
Stoff, 


von Düffel oder 


J. F. Braeunlich, 


Stettin, Krautmarkt No. 973, 2 Treppen. 


sten Oktober c., Vormittags 9 Uhr, Fiſcherſiraße No. 
1042/43, verſch. Waarenreſte, wobei ätheriſche Oele, 
Vitriolöl ze., ferner Handlungs⸗ und Comtoir-Uten⸗ 
ſilien, als Pulte, ein Seripturenſpind, eine Schrotlei⸗ 
ter, eine Karre, Faſtagen ꝛc.; 


e 4 Uhr, Unterwiek No. 11: drei große 
Fäſſer engl. Ruß, 15 Ballen Heede ꝛc. verſteigert wer⸗ 
den. est 


Noßmarkt 759. 759, 759. | 
Magazin fertiger Herren⸗Kleider 


von 


Adolph 


4 
8 


= 


von 2% Thlr. an, 


dende 


belſtoff von 6 Thlr. an, 
von 5/ Thlr. an, 


von 17 Thlr. an, 


dr ee 


ER 
2 


N 


Ecce 


N 


eatteg 
& 


ehrens, 


| 
I 


Winter: Bekleidung. 


1 Buckskin⸗Beinkleid für den Winter 
von 2 Thlr. an, 
1 do. extrafein, ſehr gediegen, = 3 Thlr. an, 
1 Sack-⸗Paletot, Kaputze, Al⸗ N 
maviva, „4 Thlr. an, & 
Schlaf- u. Hausröcke zu den billigſten Preiſen. K 
1 noble Weſte von 22% Sgr. an. 


eee eee 


das Tageslicht erlaubt, geöffnet. Eintrittspreis 2 


Hof-Fieferant Fr. Königl. Hoheit des Prinzen von Preußen, 
2359, Noßmarkt No. 259. 


Berantworiticper Redakteur: A. H. G. Effeubart in Steitin. 


Sgchacüpreſſandrud und Werlap von E. b. G. Ef ſendart in Stalin. 


aufs Beſte gearbeiieter Polſler⸗ 
Möbeln zu billigſten, feſten 
Preiſen, und empfiehlt ſich dem 
geehrten hieſigen und auswär“ 
tigen Publikum mit allen in 
dieſes Fach und zur vollſtän⸗ 
digen Einrichtung gehörigen 
Artikeln. Beſtellungen werden 
prompt ausgeführt, wie auch jede 
Auskunft bereitwillig ertheilt⸗ 


Gute Dinte, geſchnittene Federn, 25 
Stück 1 gr., bei Hunderten billiger, em“ 
pfieylt Füller im Johannes⸗Kloſter No. 203. 


— ——ü—ꝛ nn nn nn men nn 


Anzeigen vermiſchten Inhalts. 


Vierte Aufſtellung 


Durchweg neu. N 
Vielen Aufforderungen zufolge, noch einmal — 
Bollonſchau über die Ereigniſſe 
des brientaliſehen Krieges, 


bewegliches rieſenhaftes Cpelorama 
in 20 wandelnden Tableaux. 

Eintrittspreis 2½ ſar. Kinder zahlen wie Exwachſene. 

' g Menury Dessort. 
Die Bretter der Bude vom Cypclorama und dem 
anatomiſchen Muſeum find im Ganzen oder auch ge“ 
theilt zu verkaufen, jedoch erſt Mitte Oktober zu uber“ 

nehmen. Das Nähere an der Kaffe im Eyclorama- 

mMenry Dessort, 


Henry Dessort's Salon 
neueſter Stereoscopen aus Paris 


iſt täglich von früh s Uhr bis Abends, „fo 52 


Schreiblehr-Institut- 
O. II. Becker, 
Hagenstr. No. 37,in der Nähe desHeumarkt®- 


Neue Gummiſchuhe, ſowie auch jede Neraratut ur 
denſelben, werden ſchnell und dauerhaft von 


ſelbſt verfertigt. f ; 
C. Kurger, Kohlmarkt No. 706, weiße Taube 


